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Agenda:

1. Projektziele und Vorgehensweise, beteiligte Unternehmen 
2. Betriebsuntersuchungen – Erhebung der betrieblichen Ausgangslage 

und Intensiverhebungen
3. Betriebsuntersuchungen – Interventionsmaßnahmen, Postmessungen, 

Evaluation
4. Ausblick



1. Projekthintergrund und -ziele

Projektziele
• Gefährdungs- und Belastungsprofile für mobil Tätige in ausgewählten 

Branchen ermitteln
• Interventionsmaßnahmen für mobil Tätige erproben
• Ableitungen von Erkenntnissen für die UVT
• Sammlung guter Praxis zur Verfügung stellen

Projekthintergrund
• Steigende Mobilität
• Verkehrsunfälle bei Dienstfahrten
• Schwerere Folgen als übliche Arbeitsunfälle
• Herausforderung für Prävention
• Handlungsbedarf durch DGUV erkannt
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Zielgruppe

Untersuchte Berufsgruppen mobil Tätiger:
• Technisches Servicepersonal/ Montage
• Ambulante Alten- und Krankenpflege 
• Außendienstmitarbeiter im Vertrieb, Berater
• Rettungsdienste

Mobilitätstypen:
• Berufspendler
• Berufsfahrer
• mobil Tätige



Besonderheit BestMobil

Systemischer Ansatz
• Betrachtung Arbeitssystem
• Objektive und subjektive Analyse der 

Belastungen und Gefährdungen im Verkehr
• Maßnahmen zu T-O-P (Auswahl, Wirksamkeit)



Vorgehen - Überblick

Aufbereitung des Wissensstandes
Erstellung Mobilitätsprofile

Zielgruppen- und betriebsspezifische Analyse 
der Tätigkeitsbedingungen (T-O-P-S)

Modul 3a

Bedarfsbezogene Durchführung von Interventionsmaßnahmen
(Beginn Modul 4: Prozessmessung und –bewertung) 

Posttestmessung der Interventionseffekte – generelle 
Maßnahmeneignung durch betriebsübergreifende Effektvergleiche

Modul 1 - 2

Modul 3b

Modul 3c

Maßnahmenableitung für die Unfallversicherungsträger
Best-Practice-Beispiele

Modul 5

Modul 4
Prozessevaluation

Interventionsstudie 
BestMobil



Zielgruppenspezifische Literaturanalyse (Modul 1)

Experteninterviews (Modul 1) Erfassung „guter Praxis“ (Modul 1)

GUROM: Erfassung von Gefährdungen und Belastungen (Modul 2)

Zielgruppenspezifische Belastungsprofile (Modul 2)

Aufbereitung des Wissensstandes
Erstellung allg. Mobilitätsprofile aus GUROM-Daten

Modul 1 - 2



Arbeitssystemanalysen GUROM
Bewertung von Gefährdungsbeurteilungen

Fahrtagebücher
Mitarbeiterfragebogen Belastungen

Fahrbegleitung
Physiologische Messungen

Zielgruppen- und betriebsspezifische Analyse 
der Tätigkeitsbedingungen (T-O-P-S)

Modul 3a

Bedarfsbezogene Durchführung von Interventionsmaßnahmen
(Beginn Modul 4: Prozessmessung und –bewertung) 

Posttestmessung der Interventionseffekte – generelle 
Maßnahmeneignung durch betriebsübergreifende Effektvergleiche

Modul 3b

Modul 3c



Maßnahmen- und Prozessevaluation Sammlung „Guter Praxis“

Empfehlungen für die UVTen

Maßnahmenableitung für die Unfallversicherungsträger
Best-Practice-Beispiele

Modul 5



SERVICE/ MONTAGE 

Teilnehmende Unternehmen

Johanniter Unfall-Hilfe e.V. 

GE Energy Mobile Haus-Krankenpflege Kröber

Quintiles Commercial GmbH

Freier Pflegedienst Sabine Glathe

SIEMENS Stadtwerke Köln

Strabag

Stadtwerke Jena Diakonie Jena Ost Reha 2000

Ibikus

Jenapharm

Intertek Holding

Nokia Solutions and Networks 

Billfinger

Kerkmann & Berthel GmbH

Simon GbR

TÜV Süd

Gemeinnütziger Verein für Sozialeinrichtungen 
(GVS) Blankenburg

SHS - Sicherheit und Service

Zurich Gruppe Deutschland

LEAG (ehem. Vattenfall)

Vodafone

Schill & Seilacher "Struktol" GmbH
Rheinenergie AG

DRV Bayern Süd

AIR Kranken- und Intensivpflege GmbH 

AUßENDIENST/
BERATUNG RETTUNGSDIENST

AMBULANTE PFLEGE

ASB Arbeiter-Samariter-Bund, 
RV Mittelthüringen 

DRK Deutsches Rotes Kreuz, BV 
Frankfurt

Uta Winter Musikpädagogin

INPUT

SPIE (ehem. SAG)
Institut für Gesundheit IGO

Kryl Coaching

Aktive Lebensgestaltung Senioren T. Volz



Modul 3: Interventionsstudie
1. ERHEBUNG DER BETRIEBLICHEN LAGE
• GUROM (Instrument zur Gefährdungsbeurteilung und Risikobewertung 

organisationaler Mobilität) – DVR-Vorhaben
• Durchführung einer tätigkeitsbezogenen Arbeitssystemanalyse auf den Ebenen 

Technik – Organisation – Person einschließlich Gefährdungs- und 
Belastungsermittlung und Risikobeurteilung 

2. INTENSIVERHEBUNG
• Mitarbeiterfragebogen
• Tagebuch
• Erfassung der fahrtbezogenen und personenbezogenen Beanspruchung und 

Kurzzeitfolgen (objektive sowie subjektive Messmethoden – psychologisch und 
physiologisch)

3. ABLEITUNG VON MAßNAHMENEMPFEHLUNGEN UND UMSETZUNG

4. EVALUATION

2. Betriebsuntersuchungen 



1. GUROM
• Instrument zur ganzheitlichen Analyse von Gefährdungsfaktoren bei 

der (berufsbedingten) Verkehrsteilnahme und beinhaltet die 
Ableitung von Maßnahmen.

• Daten gewonnen durch: Befragung des Verkehrsteilnehmers
• Aggregationsebenen

– der einzelnen (Privat-)Person 
– über ausgewählte Unternehmensabteilungen/Teilbetriebe 
– bis zum Gesamtunternehmen 

• ein Projekt des Lehrstuhls für Arbeits-, Betriebs- und 
Organisationspsychologie der FSU Jena. Auftraggeber: DVR

Betriebsuntersuchungen



GUROM als Grundlage der 
Interventionsplanung in BestMobil - Beispiele

Pflegedienst A Pflegedienst B

Teilnehmer-/ 
Mitarbeiter-
merkmale

N= 22 TeilnehmerInnen

Pflegekräfte im mobilen Einsatz, 
verteilt auf zwei Standorte im 
ländlichen bis kleinstädtischen 
Umfeld;

86% bzw. 100% Frauen 

Durchschnittsalter: 42 Jahre

Monatliche Fahrleistung: 
zwischen 500 – 1.000km

N= 18 TeilnehmerInnen

Pflegekräfte im mobilen Einsatz;

ein Standort im städtisch 
geprägten Umfeld; 

84% Frauen 

Durchschnittsalter: 39 Jahre

Monatliche Fahrleistung: 
zwischen 500 – 1.000km



GUROM als Grundlage der 
Interventionsplanung in BestMobil - Beispiele

Technik/Fahrumfeld: Gefährliche Fahrumgebung

A B



GUROM als Grundlage der 
Interventionsplanung in BestMobil - Beispiele

Organisation: Arbeitsvolumen

A

B



GUROM als Grundlage der 
Interventionsplanung in BestMobil - Beispiele

Organisation: Arbeit zu unüblichen Zeiten

A
B

Organisation: ungünstige Pausen

A
B



GUROM als Grundlage der 
Interventionsplanung in BestMobil - Beispiele

Situation: Ablenkung auf beruflichen Fahrten (Parallelhandlung)

A B



GUROM als Grundlage der 
Interventionsplanung in BestMobil

• GUROM als Erstanalyseinstrument im Rahmen einer 
bedarfszentrierten vertiefenden Status-Quo und Bedarfsanalyse 

• GUROM-Ergebnisse = Ausgangsbasis für die thematisch 
umfassenden Arbeitssystemanalysen.



2. Arbeitssystemanalyse
Bestimmung der betrieblichen Handlungsbedingungen der mobil 
Beschäftigten einschließlich der Betriebsorganisation 

 betriebliche Einbettung des Arbeitssystems und der 
späteren Identifikation hemmender und fördernder 
Faktoren in Interventionsphase

 Blick auf die Einbettung des Arbeitssystems in eine 
Gesamtstruktur 

 Vermeidung einer zu starken Komplexitätsreduktion auf 
eine einzelne Tätigkeit vermieden

Betriebsuntersuchungen



Das Arbeitssystem berufsbedingter Mobilität

Verkehr

Kunde

Betrieb

 Arbeitsaufgabe
 Arbeitsorganisation
 Arbeitsmittel
 Arbeitsgegenstand
 Arbeitsumfeld
 Person

 Arbeitsaufgabe
 Arbeitsorganisation
 Arbeitsmittel
 Arbeitsgegenstand
 Arbeitsumfeld
 Person

 Arbeitsaufgabe
 Arbeitsorganisation
 Arbeitsmittel

 Arbeitsgegenstand
 Arbeitsumfeld
 Person



Arbeitssystemanalyse



3. Mitarbeiterfragebogen

Messen des Status Quo der Mobilitätssituation unmittelbar 
VOR und NACH der Maßnahmeneinführung in den 
Unternehmen

– Erhaltung der inhaltlichen Stärken GUROMs 
– zielgruppenspezifisch angepasste Formulierung und 

Auswahl der Abfragen (Bspw.: LKW und Pflegedienst; Arten 
von Rettungswagen etc.)

– nochmalige Null- und gleichzeitig Verlaufsmessung 
ermöglichen

Betriebsuntersuchungen



Mitarbeiterfragebogen

Ergebnis: Vier spezifische Fokusgruppen-Versionen (+ eine allgemeine) 
mit jeweils 17 Seiten zu allen relevanten Bereichen der 
organisationalen Mobilität (T-O-P-S)



4. Tagebuchstudie

Ziel: Erfassung der aktuellen Belastungen, Ressourcen sowie 
Kurzzeitfolgen psychischer Fehlbeanspruchung (paper & pencil)

• In neun Unternehmen, max. 5 MA pro Unternehmen
• Über 5 aufeinander folgende Arbeitstage
• 2 Einträge/Tag: Früh/Vor der Schicht und Abends/nach der 

Schicht
• Kopplung der Tagebuch-Informationen mit anderen 

Fragebögen möglich (GUROM, Evaluationsfragebogen) 

Betriebsuntersuchungen



Tagebuch - Inhalte:

Tagebuchstudie

Vor der Schicht:
• Schlaflänge und –qualität
• Erwartungen an den Tag (Zuversicht, 

Erwartung schwieriger Aufgaben), 
private Probleme

• Befinden



Tagebuch - Inhalte:

Tagebuchstudie

Nach der Schicht:
• Arbeitszeit,  Fahrtzeit, Pausen
• Einschätzung der Belastungen (psych., 

phys.)
• Verkehrsbedingungen, verkehrsbezogene 

Ereignisse
• Konflikte (Kollegen, Vorgesetzte, Kunden, 

andere Verkehrsteilnehmer)
• Ressourcen (Unterstützung, AO, Komm.)
• Befinden
• Körp. & psych. Kurzzeitfolgen psychischer 

Fehlbeanspruchung



Betriebsuntersuchungen 

5. Fahrbegleitung/ Beobachtung & physiologische 
Messungen



Fahrbegleitung & physiologische Messungen

• Aufklärung der täglichen Verhaltensbedingungen und der 
psycho-physiologischen Effekte

• Idee: zeitlich eng beieinanderliegende Kombination mehrerer 
Datensammlungs- und Analysemethoden bestehend aus
– Tagebucheinträgen zu Stressempfinden und Befinden
– Fahrverhaltens- und Umfeldanalyse durch Videoaufnahmen, 

GPS-Tracking und Beobachtungsbogen
– Explizite Stressabfrage plus physiologische Stressmessung via 

Pulsuhr (RR+HRV-Messung)



Fahrbegleitung & physiologische Messungen

Kombinierte Anwendung mehrerer technisch 
unabhängiger Instrumente bestehend aus:

– PULSUHR (POLAR CX800 inkl. Brustgurt H3)
– GoProHero – Videokamera (Action-Cam)
– Streckentracking via GPS (private Smartphones mit 

exportfähiger App)
– Umfassende schriftliche Dokumentation durch 

mehrteilige Fahrbeobachtungsunterlagen (paper & pencil)



Video: Fahrbegleitung technische Dienste 

Video: 
Fahrbegleitung

technische Dienste 



Video: Fahrbegleitung ambulanter Pflegedienst

Video: 
Fahrbegleitung
Pflegedienst A



Physiologische Messung: Voruntersuchungen



HRV-Vortestmessung

Identifikation individueller Reaktionsmuster



Auswertung von Beispielergebnissen

Auswertung der physiologischen Messung mit Pulsuhr

Rangieren, 
Ausparken

Telefonat des 
Beifahrers mit Chef

Anschnallen 
des Fahrers

Rangiervorgang 
Einparken

HF in S/min
Ø 80 
Min: 75 
Max: 85

HF in S/min
Ø 75
Min: 71
Max: 79

HF in S/min
Ø 77
Min: 76
Max: 79

HF in S/min
Ø 80
Min: 75
Max: 86

HF in S/min Gesamtfahrt
Ø 75
Min: 68
Max: 86



Ergebnisse des GPS-Trackings

• Datenauswertung der Fahrbeobachtungen am 
Beispiel einer Teiltour

Zielort 

Start: Einsatzstelle

Distanz: 1,39 km
Fahrtdauer: 6 min 40s
Durchschnitt: 23,46 km/h

Beschleunigungs- und 
Einzelgeschwindigkeitswerte können auf Basis 
der GPS-Daten mit den Straßenbereichen in 
Verbindung gebracht werden, so dass 
nachträglich eine umfassende Auswertung dieser 
Daten möglich wird.



3. Interventionsmaßnahmen

Exemplarisch an 15 Unternehmen

Betriebliche Situation

Gefährdung & 
Belastung

Maßnahmen der 
Verhaltens- und 

Verhältnisprävention

Empfehlungen an UVT
Best-Practice-Beispiele



• Kleinunternehmen im technischen Service (IT), Sachsen
• Unterwegs in der Stadt und im ländlichen Raum; vordergründig < 30km/Tag
• Kombinierte Tätigkeiten (Büro, Werkstatt, Verkehr, Kunde), täglich mobil

Analyseergebnisse - Handlungsbedarf:
Betrieb
• Keine Gefährdungsbeurteilung vorhanden
• Termin- und Zeitdruck, ständige Erreichbarkeit
• Fehlende Pausen, ungünstige Arbeitszeiten

Verkehr
• Gefährliche Streckenabschnitte, schlechte Wege, häufig neue Arbeits- und Einsatzorte
• Anspruchsvolle Verkehrssituationen
• Geringe Bereitschaft, sich für eigene Sicherheit einzusetzen und verantwortlich zu sein
• Transport von Waren ohne entsprechende feste Haltevorrichtungen und Ladeboxen
• Parallelhandlungen zum Fahren, risikoreicheres Verhalten unter Zeitdruck

Kunde
• Kommunikations- und Kooperationserfordernisse, häufige Neuorientierung durch neue 

Einsatzorte

Beispielunternehmen 1



1. Klassisches Eco Safety Training
• Training zur Einübung von Verhaltenstipps, die dazu führen, sicher, 

wirtschaftlich und umweltschonend ans Ziel zu kommen. 
• Ein zertifizierter Trainer besucht Betriebe und schult eine Gruppe von 

max. sechs Mitarbeitern pro Training (Dauer: 3,5 – 8 Std.)

2. Verkehrssicherheitscoaching (Workshop)
Analyse vorhandener Gefahrenquellen und Erarbeitung individualisierter
Lösungen durch einen erfahrenen Verkehrssicherheitscoach

3.   Durchführung von Gefährdungsbeurteilung weitere
Maßnahmenempfehlungen

Maßnahmen Beispielunternehmen 1



• Unternehmen für technische Dienstleistungen in den Bereichen Energie und 
Kommunikation

• Mobile Mitarbeiter sind in der Stadt und im ländlichen Raum unterwegs

Analyseergebnisse - Handlungsbedarf:
Betrieb
• Zeitdruck durch Kundentermine
• Informationsmangel / Informationsüberflutung
• fehlende Pausen und Erholung

Verkehr 
• hohe Risikobereitschaft und geringe Risikokompetenz

Kunde/ Einsatzort
• Ungünstige Umgebungsbedingungen 

Beispielunternehmen 2



1. Individuelles Eco-Safety-Training - Short Duration Training (DVR)
• Coaching zum Fahrverhalten, Stärkung der Risikokompetenz
• 1 Teilnehmer – 1 Trainer – 1 Stunde

2. Flexibles Eco-Safety-Training (DVR)
• Unternehmensspezifische Lösungsansätze für Pausenmanagement und 

Stressregulation

3. Training zum Rollenverständnis 
• Kommunikation, Mediation, Motivation bei der Zusammenarbeit mit den 

Standorten (Plakat-Aktion zur Sensibilisierung von mobilen Mitarbeitern zur 
sicheren Teilnahme am Straßenverkehr, Multiplikatoren-Workshop zum 
Thema berufsbedingte Mobilität für die Mitarbeiter vom HSEQ)

4. Training zum Umgang mit Stress 
• Seminar/Workshop zum Umgang mit belastenden Situationen

Maßnahmen Beispielunternehmen 2



Maßnahmenbeispiel: Plakataktion zur Sensibilisierung



Maßnahmenbeispiel: Muliplikatoren-Workshop



Postmessungen und Evaluation
• Erneute Durchführung von GUROM
• Erfassung von Änderungen im Arbeitssystem
• Tagebuch
• Mitfahrt
• Evaluation der Interventionsmaßnahmen
• Prozessevaluation

 Vorher-Nachher-Vergleich

Betriebsuntersuchungen

Aktueller Stand:



4. Ausblick

Zu erwartende Ergebnisse:
• Erkenntnisse zum Mobilitätstyp in den versicherten 

Branchen des jeweiligen UVT und dazugehörige 
Belastungsprofile

• Interventionsempfehlungen 
• typische „Maßnahmenbündel“ 
• Sammlung guter Praxisbeispiele



Best Practice Beispiele

Quellen: 
• Initiative Neue Qualität der Arbeit INQA
• Psychische Gesundheit in der Arbeitswelt psyGA
• Deutscher Unternehmenspreis Gesundheit
• GDA
• BGen, DGUV
• …
• Maßnahmen aus dem BestMobil-Projekt

Systematische Erfassung und Zuordnung zu 
Ansatzpunkten und Zielgruppen



Technik
• Betriebliches Mobilitätsmanagement
• Seminar Ladungssicherung

Organisation
• Kompakter Pflegenachweis in der Altenhilfe
• Umstrukturierung Stressmanagement

Person
• Aktionstage gegen Gurtmuffel
• Aktionsjahr Rückengesundheit

Best Practice Beispiele



4. Ausblick

Zu erwartende Ergebnisse:
• Erkenntnisse zum Mobilitätstyp in den versicherten 

Branchen des jeweiligen UVT und dazugehörige 
Belastungsprofile

• Interventionsempfehlungen 
• typische „Maßnahmenbündel“ 
• Sammlung guter Praxisbeispiele
• Projektbericht (Sommer 2019)



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!



HRV-Vortest-Auswertung

Beispielhafte Vortestergebnisse:
Messung Ergebnis

Alter: 44 Jahre

Körpergröße: 170 cm

Gewicht: 70 kg

Ruhepuls: 72 S/min

Maximale Herzrate: 176 S/min

MHR80 b.p.m.: 141

VO2 max: 62,23 ML.kg.min

HF unter psychischer 
Belastung

Ø 88 S/min Ergebnis Chester Step Test



Fahrbegleitung am Testtag

Am Testtag werden die Geräte im Fahrzeug installiert und eine 
entsprechende Tourenunterteilung durch eine Teiltourenliste 
vorgenommen. Die Zeitstempel und Anmerkungen dienen u.a. der 
späteren gegenseitigen Zuordnung der Daten.
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